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Verordnung über die Ausbildung und die Prüfung an den zweijährigen Höheren Berufsfachschulen 
für Sozialassistenz Vom 19. Oktober 2006 (ABl. 12/2006, S. 1001) Anlage Anlage 2  

Richtlinien für die berufspraktische Ausbildung in der Ausbildung zur Sozialassistentin 
/ zum Sozialassistenten  

Grundsatz:  
 
Die berufspraktische Ausbildung hat innerhalb des Qualifizierungsprozesses zur „Staatlich geprüften So-
zialassistentin„ und zum „Staatlich geprüften Sozialassistenten„ einen hohen Rang. Voraussetzung für eine 
erfolgreiche berufspraktische Ausbildung ist die Anleitung der Schülerinnen und Schüler in der Pra-xis durch 
eine berufserfahrene Fachkraft mit mindestens zwei Jahren Berufspraxis (Schwerpunkt Sozial-pädagogik z. 
B. Staatlich anerkannte Erzieherin / Staatlich anerkannter Erzieher, Diplom-Sozialpädagogin / Diplom-
Sozialpädagoge, Schwerpunkt Sozialpflege z. B. Staatlich anerkannte Familienpflegerin / Staat-lich 
anerkannter Familienpfleger, Krankenschwester / Krankenpfleger, Altenpflegerin / Altenpfleger).  
 
 

Zeitliche Regelungen:  
 
Für die berufspraktische Ausbildung in den Einrichtungen stehen im ersten Ausbildungsjahr 280, im zwei-ten 
Ausbildungsjahr 840 Stunden zur Verfügung. Die Schülerinnen und Schüler sind zur regelmäßigen 
Teilnahme am Unterricht und der berufspraktischen Ausbildung verpflichtet. Die Vorschriften des Ju-
gendarbeitsschutzgesetzes sind zu beachten.  
Im ersten Jahr erfolgt die berufspraktische Ausbildung in Form von Block- oder Begleitpraktika, im zwei-ten 
Ausbildungsjahr mit 21 Stunden pro Woche von Schuljahresbeginn bis zur Bekanntgabe der Ergeb-nisse der 
schriftlichen Abschlussprüfung. Die Arbeitszeit schließt die Vor- und Nachbereitung, Anlei-tungsgespräche 
und die Teilnahme an Teamsitzungen ein.  
Versäumnisse sind der Schule und der Praxisstelle am gleichen Tag mitzuteilen. Bei einer Erkrankung von 
mehr als drei Tagen ist der Schule und der Praxisstelle eine Arbeitsunfähigkeitsbescheinigung inner-halb 
von sieben Kalendertagen vorzulegen.  
 

Die Schülerinnen und Schüler haben Anspruch auf die Ferienregelung der öffent-lichen 
Schulen in Hessen, dies gilt auch für die fachpraktische Ausbildung.  
 
Status der Praktikantinnen und Praktikanten:  
 
Während der berufspraktischen Ausbildung behalten die Schülerinnen und Schüler den Schülerstatus, das 
heißt, dass durch die fachpraktische Ausbildung (Praktikum) kein Arbeitsverhältnis begründet wird und 
Versicherungsschutz über den Schulträger gegeben ist.  
 
 

Ziele der Praktika im ersten Ausbildungsjahr:  
 
Der Schwerpunkt liegt in der Erkundung der Bedingungen und Strukturen sozialpädagogischer und sozi-
alpflegerischer Arbeit und Beobachtung sozialpädagogischen und sozialpflegerischen Handelns in einer 
entsprechenden Institution. Die Praktikantinnen und Praktikanten sollen einer Fachkraft zugeordnet wer-den.  
Die Praktikantinnen und Praktikanten sollen  
• die Organisation und Arbeitsweise der Einrichtung erfassen,  
• Fachkräfte bei ihrer Arbeit beobachten und begleiten,  
• praktische Grundfertigkeiten erwerben,  
• die Persönlichkeit des Kindes oder der Klientel erfassen,  

 
• die Existenz und Bedeutung verschiedener Lebenswelten von Menschen, die auf Begleitung, Förde-rung, 

Unterstützung und Hilfen angewiesen sind, und deren Bedürfnisse erkennen; sie sollen dabei im Sinne 
der Zielvorstellungen einer umfassenden sozialen Integration interkulturelle Pädagogik und 
Kommunikation, Umgang mit Menschen und Beeinträchtigungen und Erziehung zur Gleichberech-tigung 
als wichtigen Bestandteil der Ausbildung kennen lernen,  

• Situationen fachlicher Arbeit miterleben,  
• Ziele der Arbeit für Einzelne und Gruppen kennen lernen,  
• miterleben, wie aus Gegebenheiten, Bedürfnissen und Zielsetzungen fachliches Handeln entsteht.  
  Als sehr hilfreich haben sich fest vereinbarte, regelmäßige Gespräche erwiesen.  
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Die Schülerinnen und Schüler sollen in der berufspraktischen Ausbildung im zweiten 
Ausbildungsjahr:  
 
• sozialpädagogische beziehungsweise sozialpflegerische Fachkräfte in ihrer Arbeit begleiten und un-

terstützen,  
• die Struktur, Organisation und Arbeitsweise der Einrichtung erfassen,  
• mit Fachkräften kooperieren,  
• verschiedene Sozialisationsbedingungen und Lebenswelten der Klientel erfassen,  
• beobachten und Aufzeichnungen anfertigen,  
• Ziele der Arbeit für Einzelne und Gruppen kennen lernen und beschreiben,  
• miterleben, wie aus Gegebenheiten und Bedürfnissen fachliches Handeln entsteht,  
• eigene Fähigkeiten und Ideen einbringen und im Umgang mit Einzelnen und Kleingruppen erproben,  
• unter Anleitung überschaubare Aufgaben planen und übernehmen.  
 
 

Aufgaben der Praxisanleiterin / des Praxisanleiters:  
 
Die Fachkräfte in den Praxisstellen werden gebeten,  
• die Schülerinnen und Schüler in die Rahmenbedingungen und die Arbeitsweisen der Institution einzu-

führen,  
• sie an ihrer Tätigkeit teilnehmen zu lassen,  
• sie beim Erwerb von Kenntnissen und Fertigkeiten zu unterstützen,  
• bei Belastung und Betroffenheit zu unterstützen und bei der Verarbeitung zu helfen,  
• das Sammeln und Auswerten von Erfahrungen zu ermöglichen,  
• zur Information, Klärung und Reflexion zur Verfügung zu stehen,  
• bei der Planung, Durchführung und Reflexion von Beobachtungen und Aktivitäten behilflich zu sein,  
• den Schülerinnen und Schülern den Blick für die Persönlichkeit des Kindes oder der Klientel öffnen,  
• bei der Erstellung eines gemeinsamen Ausbildungsplanes von Schule und Praxisstelle mitzuarbeiten.  
 
 

Einsatz der Praktikantinnen und Praktikanten  
 
Den Schülerinnen und Schülern ist zunächst eine Zeit der Hospitation zu ermöglichen, in der sie von Sei-ten 
der Praxisstelle eine Einführung in die spezielle Situation der Einrichtung erhalten.  
Bei dem Einsatz ist zu berücksichtigen, dass sie Lernende und keine ausgebildeten Assistentinnen und 
Assistenten sind. Die Zusammenarbeit mit einer Fachkraft muss auf jeden Fall gewährleistet sein.  
Die Teilnahme an Übergabe-, Mitarbeiterinnen- und Mitarbeiter- und Dienstbesprechungen, an der Erstel-
lung von Arbeitsplänen, an weiteren dienstlichen Gesprächen und Eltern- und Angehörigengesprächen ist 
dringend erwünscht. Die dafür aufgewendete Zeit ist auf die Arbeitszeit anzurechnen.  
 

Schriftliche Arbeiten  
 
Verordnung über die Ausbildung und die Prüfung an den zweijährigen Höheren Berufsfachschulen 
für Sozialassistenz Vom 19. Oktober 2006 (ABl. 12/2006, S. 1001) Anlage Die Schülerinnen und Schüler 

haben die Aufgabe, für die Schule schriftliche Aufzeichnungen zu machen. Sie dienen der Begleitung der 
berufspraktischen Ausbildung durch die Schule.  
 
 

Besuche in der Praktikumsstelle / Treffen der Anleiterinnen und Anleiter  
 
Erstes Ausbildungsjahr  
Besuche der Schülerinnen und Schüler in der Praxisstelle dienen vorwiegend der Rückkoppelung der 
Praxiserfahrungen an die Ausbildung in der Schule.  
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Zweites Ausbildungsjahr  
Während der berufspraktischen Ausbildung im zweiten Ausbildungsjahr werden die Schülerinnen und 
Schüler von einer Lehrkraft der Schule in der Einrichtung in der Regel zweimal besucht.  
Der Schwerpunkt liegt beim ersten Besuch im Gespräch über die bisherigen Erfahrungen und der Ent-
wicklung von Perspektiven für den weiteren Verlauf der berufspraktischen Ausbildung. Bestandteil des 
zweiten Besuches ist ein Gespräch mit der Praktikantin / dem Praktikanten und der Anleiterin / dem An-leiter 
über den bisherigen Erfolg und Stand der Ausbildung und deren Perspektive. Dabei ist nicht das vorrangige 
Ziel eine vorbereitete Aktivität mitzuerleben und zu besprechen.  
Zu der Zusammenarbeit zwischen der Schule und der Praxisstelle gehören Treffen der Anleiterinnen und 
Anleiter sowie Lehrerinnen und Lehrer in der Schule, die Gelegenheit geben, Erfahrungen auszutauschen 
und Absprachen zu treffen.  
 
 

Bescheinigung und Beurteilung  
 
Erstes Ausbildungsjahr  
Die Praxisstelle bescheinigt den ordnungsgemäßen Ablauf des Praktikums; eine differenzierte Beurtei-lung 
ist nicht vorgesehen.  
Zweites Ausbildungsjahr  
Die Ausbildungs- und Prüfungsordnung sieht eine abschließende schriftliche Beurteilung der Schüle-rinnen 
und Schüler durch die Praxisstellen vor, die der Schule vier Wochen vor dem Ende der berufs-praktischen 
Ausbildung vorzulegen ist.  
Die Beurteilung soll Aussagen zu folgenden Punkten enthalten:  
• Arbeitsfeld und Aufgaben der Schülerin und des Schülers,  
• Übernahme und Wahrnehmung von Funktionen und Aufgaben,  
• Arbeitsweise,  
• Fachliche Kenntnisse, Einsichten und Fertigkeiten,  
• Umgang mit den Klienten,  
• Bereitschaft und Fähigkeit zur Kooperation,  
• Verhalten bei Konflikten und in Belastungssituationen,  
• Einschränkungen,  
• Schwerpunkte der Tätigkeiten, besondere Interessen und Qualifikationen.  
 
Zeichnet sich im Verlauf des Praktikums ab, dass das Praktikum nicht ordnungsgemäß verläuft oder tre-ten 
Umstände ein, durch die eine fachpraktische Ausbildung nicht mehr gewährleistet ist, ist die Schule sofort zu 
verständigen.  
 
 
 
Onlinefassung: http://www.berufliche.bildung.hessen.de  


